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Berlin, den 19. Januar 1918.

JW

Was wir brauchen.

Sonderfriede?

B
n der Zeitschrift »Demain«,die Herr Guilbeaux, ein Gesinn-

) ungsgenoss e des Dichters Rolland, in Genf (weil sieinFrank-
reich nicht möglichwäre) herausgiebtz fand ich einen Artikel, den

Herr Trotzkij, ehe er Bottskornmissar fürAuöwärtige Angelegen-
heiten wurde, geschrieben hat und dessenHauptsätze,ausderletzs
ten Zeit der von Kerenslij geleiteten Regirung, ich hier wieder-

geben will, weil sie,deutlicher noch als die ältere Schrift »DerKrieg
und die Jnternationale«,zeigen, wie der in Notdrußiand heute
wichtigsteMann die Welt sieht. Schon derTitei, »DerPazifizis-
mus als Diener des Jmperialismus«, entschleiert die Absicht.
»UnsererZeit fehlt ein Satiriker von der EmpörerkraftJuvenals.
Zum Kampf gegen die Frechheit derTriumvhsucht und die Krie-

cherei der Dummen, die, vereint, den Krieg erwirtt haben, wäre,
freilich, die stärksteSatire kaum stark genug. Jede Zeit hat, wie

für Politik und Technik,so auch für Heuchelei ihre besondere Form.
Einst war das Evangelium Christi dasAushangschild, hinter dem

die Nationen dasGeschäftsihrer Landdehnung betrieben. Heute
- rufen nur noch die rückständigstenKriegmacher den Heiland an.

Als Ersatz dient nun derPazifizismus. JndessenNamen schnei-
den die auf ihren Fortschritt stolzen Nationen einander die Keh-
len ab. Auf allen Heerstraszenwerden Menschen erschlagen: und

überall wimmeltö von PazifizistenUcn ewigenFrieden zu stiften
und einen Völkerbund zu knüpfen,zieht Wilfon Amerika in den

Krieg; und um schnell Frieden zu erlangen, beschließenKerenskij
15

.
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und Zeretellij die Offensive. Als dieVourgeoisie den geschichtlich
bedeutsamen Versuch machte, dle Bleibsel des Mittelalters,Ab-
solutismus- Standesvvtkecht, Zünfte,wegzuräumenund eine von

Vernunft beherrschte Organisation der Menschengesellschaft zu

sichern,stießsie-dkekm Kampr fürGleichberechtigung,freienWett-
bewerb, Patlamentatksmus fast überall siegte, auf die harte That-
sache des Krieges: auf den Brauch, die Hauptprobleme der Staa-

ten mit dem vernunftwidrigsten Mittel zu lösen.Seitdem bietet die

bürgerlicheDemolratie alle Kräfte, ihrer Philosophen, Ethiker,
Dichter, Finanzmänner, aus, um der Welt zu beweisen, daß die

Vernunft und der Vorthell die Stiftung ,ewigen Friedens« for-
dere. Die Vourgeoisie hatte, wie immer, nur die Oberflächege-

sehen und nicht denMuth gefunden,den wirthschaftlichenUnter-
bau zu schauen. Der Kapitalismus verfuhr mit dem Gedanken

des ,ewigen Friedens« noch weniger glimpflich als mit dem der

Freiheit, Gleichheit, Vrüderlichkeitzer, der die technischenMög-
lichkeiten mit so hoher Vernunft ausnützte, ordnete den Wirth-
schaftverkehr der Länder nicht vernünftig und schuf dem Drang
nach MenschenausrodungWafsemderenAbscheulichkeitdas ,bar-
barische«Mittelalter nicht geträumt hatte. Das Verhältnissvon

Nation zuNation wurde immer mehr getrübt,derMilitarismus

wuchs: und nun soll der durch diese Entwickelung außerAthem

gebrachtePazisizismus derBourgeoisieeine neue Wettbescheren,
die sichvon der alten so unterschiede wie rosiger Sonnenaufgang
von blutrothemSonnenuntergangDie Jahre, die dem Krieg vor-

angingen, wurden eine Epoche ,bewaffneten Friedens« genannt;
waren aber eine steten Krieges. Der wurde in den Kolonien, aus
dem Boden rückständigerundschwacher Völker, geführtund ver-

theilte die Vesitzrechtein Afrika, Asien, Australien. Europa war,

trotz schweren Konflikten, seit 1871 nicht mehr Kriegsschauplatz:
und deshalb konnte im Kleinbürgerthum der Glaube entstehen,
das Heer sei der Friedensschutzund müssegestärktwerden,bis eine

völkerrechtlichinternationale Friedensbürgschaftgefunden sei.
Den kapitalistischenRegirungen und der Metallindustrie behagte,
natürlich,diese ,pazifistlsche·Deutungdes Militarlsmus Inzwi-
schen schärstensich die Konflikte und die Weltkatastrophe brach
herein. Der Pazifizismus stammt aus dem selben Jrrthum wie

die Lehre von derHarmonie der Klasseninteressenzund der Kampf
kapitalistischer Staaten hat den selben Wirthschafcboden wie der

Klassenkampf.Wer dieKlassen versöhnen zu können glaubt, mag
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auch glauben, irgendein Pölkerrechtkönne den KampfderStaaten
enden. Ueberlieferter und eingebildeter Glaube bestimmte das

Kleinbürgerthum zur Stütze des demokratischenGedankenbaues.

Wirthschaftlich war es, seit der zweiten Hälfte des neunzehnten
Jahrhunderts,entwurzeltz die allgemeineWe hrpflichtund das all-

gemeine Wahlrechtgaben aber diesem an KopfzahlstarkenPolkss
theil den Schein politischer Macht. Während, im letzten Jahrzehnt
vor dem Krieg, die bürgerlicheDemokratie sichihrer Eintagsbtühe
freute und fürWeltwandel und Pazifizidmus eintrat, unterwarf
der Großkapitalismus das Kleindürgertdum, dessen Vorurtheil
er klug nützte,unddie reaktionär-imperialistischePolitik raffte sich
IU UngeheUkeAnstrengungauf. Frankreich bietet uns das klassische
Beispiel dieser Entwickelung.Das Land des von einem durchaus

konservativen Kieinbürgerthumgenährten Finanzkapitaxs hat
eine Obetschicht,der die Kolonien, Auslandanleihen, Bündniss e
mit Nußlandund England die Einmischung in alle Interessen
und Händel des Weltkapitals erlaubten. Der französischeKlein-

bürger, der sein Leben lang Provinziale bleibt, von Geographie
nichts weiß,meist nur einen Sohn, einen Erben für Geschäft und

Besitz hat und deshalb den Krieg als das schlimmste aller Uebel

fürchtet,wählt einen bürgerlichRadxkalen, der ihm verspricht, im

Parlament dafür zu sorgen, daß die russischen Kosaken den Deut-

schenKaiser amUniformzipfel zurückhaitenund daß ein ,Bölker-
bund« den Frieden wahrt. Der Kandidat wird gewählt,kommt,
aus der Anwalt-ways eines Provinznestes, nach Paris und

bringt, außer gutem Pazifizistenwillen, nur noch feine ganzeUns
wissenheit mit. Er ahnt zwar nicht, wo der Persische Golf liegt,

nicht, wem und wozu die Bagdadbahn dienen soll; wirkt aber

zur Bildung eines Ministeriums mit, das rasch, natürlich,
in das alte, von Militär, Diplomatle, Börse gesponnene Netz

gezogen wird. Aus Kabinet und Parlament kommen immer

wieder pazifizistischeRedensartenzkommt aber auch der Geist der

,Weltpolitik«,dieFrankreich in den Krieg zerrt. Ungefähr eben so

ists in England und Amerika (wo jede Jdeologie sehlt): der Pa-

zifizismus schläfert die Furcht des Kleinbürgers vor Krieg ein,
verheißt ihm Abtüstuno. Schiedsgericht Votkerhund und liefert
ihn, mit geblendetem Arge, eines Tages dem imperiatistischen
Kapitalismus aus, der für seine ZweckealleKräfte,Kirche,Technik,
Kunst, bürgerlichenPazifizismus und ,patriotiichen«Sozialis-
mus,mobil macht.Der Kleinbürger aber schreit-,Wir waren,Ab-s

15’
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geordnete, Minister,Alle, stets gegen den Kriegzda man ihn uns

aufgezwungen hat, müssenwit, unser politisches Jdealzu verwirk-

lichen, ihn bis zu siegreichem Ende führen.«Der liberale Minister-
präsident Asquith Wut Pazifizistz auch der radikale Demagoge
Lloyd George. Solche Männer brauchte die londoner Börse für
den Krieg. Denn die Volksmasse sagt: ,Da diese Männer sich«in

Krieg entschließen,mußdas Recht aus unserer Seite sein.«sReben
den ins UnermeßlichegeschwollenenAnleihenund dem Stickgas

- hat eben auch der Pazisizismus in diesem KriegseineRolle.Ganz
und gar hat er sich dem Jmperialismus in Amerika verknechtet,
wo Banken und Trusts mehr noch als anderswo die Politik be-

herrschen,derKrieg bie Ausfahrziifern ins Unerträumte ans chwel-
len ließ und die Unterseegefahr die für diesen Krieg organisirte
Industrie vor dieMöglichkeit der ernstesten Krisis stellte.Der Staat

sollte helfen. Da Du (so sprach der Kapitalismus zu ihm) die Ent-

wickelung der Kriegsindustrie, unter dem Banner des Pazisizis-
mus, geförderthast,mußtDujetztentweder dieFreiheitderMeere
(nämlich:die Freiheit, uns Europäerblut zinsbar zu machen)
sichernoder der gefährdetenKriegsindustrieinAmerikaselbstneue

Absatzmöglichkeitschaffen.«Und so ist, im Dienst europäischer
Metzelei,Amerila völligmilitarisirt wordenUud dann?Die Pa-
zisizistenWilson und Vryan bemühtensich,Jeder vonseiner Seite

aus, bie Massen, den Fauner und ,den kleinen Manns denen Sm-
perialismus,Krieg, Steuer-erhöhungGränel ist, für den Miiitas

rismus zu zähmen.So gehts immer. Petitionen, Demorrstratioss
nenzund wenn derKrieg in Sicht ist, die Betheuerung, daß man,

wenn er unvermeidlich sei, die Pflicht erfüllen werde. Kaum hatte

Herr Wilson den Krieg erklärt: da stellte Herr Bryan sich neben

ihn. Und nun ist die Masse überzeugt,daß ein von so bewährten
Pazisizistenbegonnener und unterstützterKrieg eben nicht zu ver-

meiden war. Nach Alledem kann Keiner darüber staunen, daß
Kriegsindustrie, Banken und Börse überall den Pazisizismus
hätscheln. Der unserer MenschewikisSozialrevolutionäreist, trotz
du«-VerschiedenheitderUmweltbebingungen,von der selbenSo rte.

Der Beschluß des allrussischen Sowjetss Kongresses wollte die

Kampfkraft des russischenHeeres,zu Bertheidigung und Angriff,
stärken,weildiewichtigstePslichtjederrevolutionaren Demokratie

befehle, durch Kräfteauswand den Krieg zu enden. Miljukow sagt:
,Die Treue, die wir unserenBundesgenoss en und den alten (tm-

perialistischen)Verträgenschuiden,fordert dieOsfensive.«Kerenskij



Was wir brauchen, 201

und Zeretellij sagen: ,Obwohl die alten Verträge noch nicht l'er-

dirt sind,muß die Offensive beginnen.«DieRevisionder Verträge

soll dem guten Willen derDiplomatie überlassenbleiben,die den

Jmperialistenkrleg weder enden kann nochwill ; und die internatio-

nalen Wünscheder Demokratien sollen von dem guten Willen der

,Sozialpatkkvten«erfülltwerden,diemitFesseln andieimperialisti-
schen Regirungen gebunden sind. Weil das revolutionäre Nuß-
lcmd nur darauf ausging, seine Kreditwükdigkeitnachzuweisen-
ließKerenstijdenGesandtenBachmetjewin denVereinigten Staa-

ten die Festlgkeit der Provisorischen Regirung preisen, die ent-

schlossensei, um jeden Preis, im esNothfallsogar mit Gewaltmits

IelUs Ordnung zu schaffenDas Hauptstückdieser Ordnung ist: die

den Kapitalisten der Entente zu haltende Treue. Und in der sel-
ben Stunde, in der Herr Vachmetjew, den Hut in der Hand und

Demuthaufder Lippe,vor den Hyänen der newyorkerVörsestand,
vertündeten Kerensktj und Zeretellij der revolutionären Demo-

kratie, da derAnarchismus der Linken ohne Gewalt nicht zu über-

winden sei,müsseman Gewalt anwenden, müssedie petrograder
Arbeiter und die ihnen ergebenen Regimenter entwaffnen. Nur

eineFrage bleibt noch: Wie viel russischesVlutsoll,auf der inne-

ren und der äußeren Front, zur Sicherung derRussenanleihe ge-

opfert werden, die als Lohn unserer Treue verheißen ist?«
Wer die kleinen Schristen von Marx und Engels kennt,wird

von dem Ton nicht befremdet sein. Herr Trotzkijerweist sichauch
darin als Maximaliften, daß er den »Materialismus« (richtiger
ist der Ausdruck: ökonomischerDeterminismus)aufGipfel treibt.

Alles erische ist ihm nur wirthschaftlich bedingt ; der an geistige,
sittlich-seelischeEinwirkung Gläubige heuchelt oder wird,als » bür-

gerlicherJoeologe«,als »Dupe des ökonomischenProzesses«,von
der Wirthschaftentwickelung so gefoppt wie, nach Schopenhauers
Altersmeinung, der Liebende von der Dienstpflicht heischenden
Gattung. Mit dieserTerminologie (viel mehr ists nicht),mit die-

serFremdwörterhäufung wird alles Urtheil leicht und das Leben,
behaglich Empörter, bequem. Als Kant den philosophischenEnt-

wurf »Zum ewigenFrieden«machte, als Goethe und Schiller von .

Bölkerverbrüderung sprachen und sangen,standen sie,unbewußt,
im Dienst des Kapitalismus und Jmperialismus (die, meinet-

wegen als Zwillinge, noch im Schoß der Gesellschaft schlummer-
ten). Die Kriegsindustrie, Vanken und Börse hä schelnden Pa-
zifismus(wer hat je was davon gemerkt,je eineMillion gesehen,
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diesie ihm spendeten ?) zwollen aber,überall,Krieg, weil er sieUns
samtnen säckelnläßt. Dann müßten sie dümmer sein, als bisher
merkbar wurde. Die sichersteKriegsfolge ist Verarmung und zu-
vor unahnbarer Steuerdruck, deren Gemeinschaft nichteinmal der

eigentlichen Kriegsindustrie Dauerfreude an der fetten Einkunft
gestatten wird. Die Herren Vethmann und Asquith,Viviani und

SafvnvwiWklspU Und Vtyaanlvdeeorge undKerenskij:sämmt-
lich Knechte des Großkapitalismus. Der Krieg das Geschöpfder

internationalen Börse. Die Pereinigten Staaten, die zu der Zeit
höchsterPreise in den Krieg eintraten, eine nochunermeßlicheMil-

liardenschuld häufen und auf Entschädigung,selbst für den Fall
des ihnen günstigstenAusganges, laut verzichtet haben,konnten
in fortwährenderNeutralität aus England, Frankreich,8talien,
Außland, Japan und, wenn sie ihre Macht gegen die Seesperre
wandten, aus Deutschland und denihm verbündetenLändernRie-
sensummen einheimsenz konnten die vom Krieg anAussuhr ganz
oder zum Theil gehinderten Staaten aus allen Märkten ersetzen
und die HochkonjunkmrJahre,Jahrzehntelang soungestörtnützen,
daß Europas Handel neben ihrem in Zwergsgestalt schrumpfte.
Nach Trotzkijs Meinung führen sie den Krieg nur, um Geld zu

verdienen; wollte Herr Kerenskij nur eine Russenanleihe ermög-
lichen, als er die Lesung ausgab, derFeind müssebekämpftwer-

den, bis er sich in friedliche Demokratie bekehre und jedem Volk

das Recht einräume,selbstsein Schicksalzu gestaltenSeitderRüch
kehr in die Heimath hat die Auffassung des Mannes, der jetzt in

BrestsLitowsk verhandelt, sichimzunächstWesentlichstengeändert.
Die zürcherSchrift speitGeiser aufDeutschland, weist die Scheide-
mannschaft an denWeltpranger, läßtkaum dieMeinung desHerrn
Haase gelten und keinen Zweifel daran aufkommen, daß der So-

zialist in dein Sieg der Westmächtedas viel kleinere zweier Uebel

sehenmüsse0Denen giebtder Septemberartikeldie Stachelpeitschez
und der Volkskommissar hat Herrn von Kühlmann dringend ge-

mahnt,im8nteress e desFriedensschlusses denHerrenHaase,Vern-

sum-kamst Päss e nach Petrograd oder wenigstens nach Stock-

holm auszustellen-Wäre erUrruss e, so könnte man den Zwiespalt
durch das Streben erklären,alle Widersprüche,nachaltem Brauch
der Karamasowfeele, in sichzu vereinen-Doch der Geistdes Man-

nes, der als KnabeVraunstein hieß,ist demNussenthum fern. Als

ein fremdartiges Wesen von unrussischerWillenskraft wirkter auf
die Oblomows (wie der KorseVonaparte,der HolländerLouisAa-
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poleon, der Genuese Gambetta auf dieFranzosen); stärker,einst-
weilen, scheints, als Uljanow-Lenin,der ihn auf den Lenkersitzder

Troika rief. Jst sein Maximalismus russisch,also dem Wunsch ent-

Mdem von der Felsklippe in Abgrund, aus dem Dampfbad in

Schneewasser zu springen, der Verachtung Dessen,was der Euro-

päer »Uebergang« nennt? Die Zeit wirds lehren. Marx selbst
hättegezaudert, einem Agrarland vondemUmfang und derRückss

ständigkeitRußlands den Sprung in Kommunistenwirthschaftzu

empfehlen- Und die Freude an den Ruthenstreichen, mit denen

HerrTrotzkij dieHaut derWilson und Lloyd George striemt, wird

Weichen-WennUnsereWirthschaftdie Folgen dieses Sprunges zu

spürenbeginnt. Ein in Kleinrepubliken zerfallenes, in Raturals

WitthschaftzukückgeworfenesRußland,das die Pflicht zur Schul-
dentilgung nicht anerkennt,wärekein bequemer Nachbar-Und auf
den Leitsätzender zürcherSchrift steht auch der Bolkslommissan
»Für das Proletariatkann es sichnicht um die Vertheidigungdes
überlebten nationalen ,Vaterlandes« handeln, das zum Haupt-
hemmnißwirthschaftlicher Entwickelung geworden ist,sondern um

die Schaffung eines viel mächtigerenund widerstandsfähigeren
Vaterlandes:der repudlikanischenVereinigten StaatenEuropas,
als des Fundamentes vereinigter Staaten der Welt. Dem Krieg
als Lösungmethodefür die unlösbaren Widersprüche des Kapi-
talismus auf der Höhe seiner Entwickelung muß das Proletariat
seine Methode entgegenstellen: die Methode der sozialen Revo-
lution. Der sozialistischeResormismus hat sichin sozialistischen
Jmperialismus verwandelt. Die Losung, unter der die Sozial-
demokratie ihre ausgelöstenReihen wieder sammeln kann, muß
lauten: SofortAbbruch des Kriegesi Die Reihen derProletarier
für den Frieden sammeln, bedeutet: dem rasenden Jmperialiss
mus auf der ganzen Front die Kräfte des revolutionären Sozia-
lismus entgegenwerfen.DieVedingungen,unter denen derFrieLe
(der Völker-,nicht ausgesöhnter Diplomaten) geschlossenwird,
müssenfür die ganze Jnternationale gleich sein: Keine Kontridk
iionenz das Recht jedes Volkes auf freie Selbstbestimmung;die

Vereinigten Staaten Europas, ohne Monarchien, ohneSchende
Heere, ohne regirende Feudalkasten, ohne Geheimdiplomatie.
Wenn der Sieg den deutschen Jmperialismus für Jahrzehnte
zum Herrn der Lage machte, würde mit den Adfällen von seinem
Tisch dieArbeiterklasse,materiell und ideell, sichnähren,die soziale
Revolution wäre ins Herz getroffen und selbsteine fürs Erste sieg-
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reiche russischeRevolution historisch nur eine Fehlgeburt. Ob ein

Theil französischerErde zu Deutschland oder ein Stück deutsche-n
Bodens zquankreich geschsagenwird,istfürdaseuropäischePro-
letariat gleich schädlich.Wir können anch nicht für die Rückkehr

zum status quo ante, für die politische Karte Europas sein: denn

diese Kartewurde von der Spitze der Vayonnettes gezeichnet, die

an allen Grenzen über den lebendigen Körper der Nationen hin-
ausging. Die alte Erfahrung wird eben wieder bestätigt: Wenn

die Sozialdemokratie ihre nationalen Aufgaben über die ihrer
Klasse stellt, ist es nicht nur ein Verbrechen gegen den Sozialis-
mus,sondern auch gegen das richtig und weit verst an deneJnteress e-

der Ration.« Der so denkt, hat im litauischen Vrest verhandelt.
»Wir Russen gehörenzu keiner der großenVöikerfamiliem

haben weder dieUeberlieferung aus demOrientnoch die aus dem

Occident, find eigentlich zeitlos und unberührt von der Mensch-
heitknltur.

« Vor achtzig Jahren hats Tschadajew geschrieben. Und

der Seelenstand, aus detn solches Empfinden aufstieg, hat sich
seitdem nur da gewandelt wo Reisen,des Leibes over des G -.-istes,
durchLänderoder durchVücher,Weltbürgersgefühlkeimenließen.
Der Masse, auch dem größtenTheil der »Gesellschaft« gilt das

Bermächtniß der Jahrhunderte, derAhnen alsPiunder, für den

dieRumpelkammer zu gut ist. Daß Jwan,Peter, Katharina alles

ererbte Gerümpel zerhackten oder verbrannten, war an ihrer Re-

girung das Löbtichste.Unsere Erde ist kahl und wir brauchen nicht
erst Ruinen abzutragen und Schutt wegzukarren, ehe wir von

Vernunft undW ssenfchaftden Reubau fordern. Geschichte2Wir
hatten eine. Am Morgen des dreizehnten Jahrhunderts hat sie
der Tatareneinbruch verschüttet; und alle Ausgräberversuche
blieben nutzlos. Der Baskak, Statthalter der Mongolen, trieb

die Steuern ein, hatte die Hand über allen Besitz,gab und nahm
Rechte und zwang sogar die Fürsten, bis inAsiens Herzkammer,
ins Lager der Goldenen Horde, zu wandern und von den Erben

des Dschenghis die Bestätigung ihrer Würde unterthänig zu er-

betteln. Mußte nicht Alexander Aewskij selbst, der Vesieger der

Schweden und der ins Vaitikum vorgedrungenen Deutschen Rit-

ter, sich,um sein Land zuretten, vor den Tataren ducken? Der von

Natur, durch die Gewöhnung in düstere Kälte, in Trübsinn, in
unterw ürfigen Verzicht auf Lebensfreude geneigte Russ e wurde

unter dem Druck des Tatarenjoches noch tiefer in Schwertnuth
und Knechtssinn gebeugt. Nur die Religion war ihm noch Hei-
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math; und die Opferslammen, die unter anderem Himmel ins-

Vaterland schlugen, loderten hier nur dem Ruhm derKircheiDek

Wohlstand des Landes versiechtz die schwarzen Jkone aber, die

byzantknischen Heiligenbilder werden mit Gold und Silber be-

kleidet, mit Edelstein und Perlenkränzengeschmücktund die Reich-

thumsreste verströmen in Klöster. Bedenket, daß die Tatartschina
drei Jahrhunderte währteund daß Solowjew, der sagt, sie habe
keinetiese Spur hinterlassen, sein Land nichtbesser kannte, als seins
der spanische Historiker kennen würde, der behauptet, die Hekt-
schaft der Araber, semitischerVerber sei aus der Jbererhaxbinsel
spurlos gebliebeUAUf slawischesGrundgebälk war, von germa-

nischen Wikingern, Rurii und seinen Erben, das Haus gebaut
thdenp in das die Tataren einbrachen und das sie zerstörten.
Das neue, das, vom siebenzehnten Jahrhundert an, die Roma-

nows bauten,war nie recht bewohnbar ; einMischgebild- zU dem

die verschiedenstenStile, der Gotik und derRenaissance,Vyzan-s
tions und Asiens, mitgewirkt hatten.Und diesen barbarisch grells
bunten Kasten sollen wir nur mit Konservatorskunst erhalten ? Die

Zeit, die ihn schuf,dieZeit, in der England mit seinem Königthunr
abrechnete, Shakespeare schonGeschichte war, in Deutschland und

Frankreich Denkmale der Kunst und Wissenschaft ragten, War

Rußlands Mittelalter. Europa vergißts immer wieder Jauch, daß
dieses Mittelalter Kreuzzüge,Ritters chast,Troubadours niemals

sah und das Ostreich des Segens nie theilhast wurde, der aus

Renaissaance und Reformation, aus den Revolutionen Britas

niens und Frankreichs der Menschheit zusloß.Jsts eiannder,
daß die Volksmasse aller Aeuerung lange seindsäligwar und,
zum Beispiel, Jwan der Grausame die von ihm in Moskau ein-

geführteBuch druckerei in die Herstellung kirchlicherlaubter Schrif-
ten beschränkenmußte2Was hatten wir damals denn außer der

Kirche?ObenAutokratie,unten die GemeinwirthschastderDörfM
Jetzt ist viel nachzuholen.Wir müssenuns sputen,dütfenvor wil-

dem Sprung nicht ängstlichzaudernnoch fragen, wie die Anderen

vorwärts kamen.Das war einmal. Griechen und Tataren,thauer
und Polen, Deutscheund Ruthenem Leute ausallen West! ändern

haben, seitJ wan, dem Peter nachahmte, Aerzte, KünstkekpH ME-

werker aus Europa miethete, bei uns, über uns geherrscht-Nie
wieder darss sein. Nußland den Russenl (Und dem Kommissar
Trotzkij?) Selbstherrschast und Frauenknechtschastwaren die

Hauptstückeaus dem Vermächtnißder Tatarenzeit. Beide trägt
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der Mülleimer inden Fluß oder Tümpel. Das Sprichwort, der

Mann müsse sein Weib wie sein Herzchen lieben und wie sein
Pelzchen klopfen, werdet Jhr bald nicht mehr hören; heute kaum

noch eine Bäuerin finden, die an ihres Mannes Liebe zweifelt,
weil er sienichtprügelt.Auch die Frauistder Leibeigenschaftledig;
nicht mehr hausrath,mit dem Gatte und Schwiegervater, wie mit

demhoshund und Zugbieh, schalten dürfen. Sie hat Stimmrecht,
kann Abgeordnete werden. Seid Jhr inWest so weit? Manches
stolze Land morgen noch nicht«Wir machen Alles neu.

Nur den Mir, die dörslicheGemeinschaftdes Besitzes und der

Verwaltung, lassen wir noch bestehen. Den staunten, wie offen-
bartes Wunder, die mit Modernität protzenden Westler an, als

ihn, in der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts,der westsälische
Baron Haxthausem nach einer Reise durch Rußland, Europen
entdeckte. Agrarkommunismusl Auch damals konnte Rußland
die Stolzen fragen : Seid Ihrs o weit? Vabeuf und Weitling hatten
ssichnichtdurchgesetztzdas KommunistischeManifestwarnoch nicht
geschrieben. Privat-· und Familienbesitz hatte die Erde gekannt ;

Gemeineigenthum nur ber Slawe. Aur? Der römischeager pu-

bljcus und die Germanenmark, die Gemeinhabe der Altchinesen,
Altmexikaner, der Lapen, Samojeden und anderer Nordstämme

zeugen wider diesenWahmeRußland derLeibeigenschastwar

der Mir Nothwendigkeit: denn die Gemeinde mußteja dafür bür-

gen, daß der Mushlk,das dunkleMännchen,seineAbgaben leiste
und sichder Wehrpflicht stelle. Land genug gabs, immer wieder,
»ausdünn bevölkertenRiesenslächemneues zu vertheilen, ohne den

Großgrundherrnim Mindesten zu schädigen.Und als die Leib-

eigenschaft,erst unterAlexander demeeiten,unterZustimmung
desAdels,gesallen war, hatte derBrauch sichsotieseingewurzelt,
daß Keinem der Wunsch nahte, durch ein Verbot das ganze Erd-

reich der Bauerschaft auszuwühlen.Dem aus der Fron besteiten
Bauer, konnte Miljutin sagen, schreibt das russischeGesetz keine

Eigenthumssorm vor; wer aus dem Gemeinbesitz seinen scheiden
·will,wird an Kaus und Austrittnichtgehindert.Selten wurde von

der Erlaubniß Gebrauch gemacht; Mißtrauen hielt den Mushil
meist am alten Band.Wersicherte denn denVesitz,wenns die Ge-

meinde nicht mehr that, unb wo war der Vürge für die Ver-käuf-
lichkeit der Scholle, die mit dem Schweiß endloserArbeitjahre er-

kanst ward? Als Marx, 1883, starb, entstand, aus seiner Lehre,
in Rußland eine Sozialdemokratische Partei, deren um die »Na-
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rodnaja Wolja« geranlter Zweig bald in den Glauben aufblüht,

ihre Heimath,dasLand derBauer-undHandwerker-Gemeinschaft,
des Mir und Attel, könne,ohne die Wirthschaftstusedes Kapita-
lismus zu betreten,sofort die des kommunistischensozialismus er-

steigen, wenn der Gebildete, der Agitator, nicht dieMühe scheue,
»ins Bolk zu gehen«und denMushik zu lehren, für welcheRechte
und Möglichkeiten er sichzu rüsten habe. Die wichtigstenKurven

- des rusfischenMarxismus und der Kreuzlinie Bakunins habe ich
im dritten Dezemberheft (,Das fahle Pferd «)zu zeigen versucht,

Dem weiträumigenGedankenzeughaus Bakunins entnahm
Peter Alexejew Krapotkin den Haupttheil feiner Rüstung. Ein

Fükst-aus Nutiks, des Ordnungstifters, des Nordgermanem er-

lauchtem Stamm; doch ein später,nicht mehr vollsaftiger Schößs
ling. Der 1842 Geborene tritt, auf dem glatt gebahnten Adelsweg

durch den Wagens-achin das Offiziercorps ; verläßtes,um Natur-

wissenschaft,besonders Geographie und Geologie zu studirenz
lernt in Europa, als Dreißigjähriger,die Jnternationale derArs

beiier kennen und lieben; wird nach der Rückkehr,als revolutio-

nären Willens Berdächtiger, in die Peter-Paul-Feftung ge-

sperrt,aus deren Spital er nach zweiJahren flieht; und setzt seit-
dem alle Kraft an die Aufgabe, Bakunins Gedankenbau für das

Bedürfniß gewandelter Zeit wohnlich zu machen. Noch einmal

wird er, als ein Haupt des Zweiten Anarchistenkongresfes, ver-

haftet und eingekerkert: diesmal vonFrankreichs dem Zarismus
gefälligerRegirungz die ihn nach drei Jahren erst,«1886,begna-
digt. Bis 1917 hat er danach, unbelästigt,inLondongelebt. Sein

Ziel ist: die Befreiung des Menschen, des in Stirners Sinn Ein-

zigen, und Aller, von politischer und sozialerHerrschaftRußlaUds
hatte Marx gesagt, fühlt zwar schon die Peitsche des Kapitalis-
mus, sieht ihn aber noch in fo unentwickelter Form, daß es- Ohne
breiteMittelklasse, die Befreiung, auch dieFührung des Kampfes

gegen die Selbstherrfchaft nur von sozialistischen Köper hofer
darf; da der Bauer konservativ, die Kindheit der Bourgeoifie
fchwächlichsei, könne nur die Arbeiterschaft zunächsteine Reichs-
verfassung und auf deren festem Grunde dannDemokratiedurchs
setzen.Würd e, fragtsich Krapotkim dadurch nicht nur neue Staats-

macht,neueBormundschaftundHerrschmöglichkeitgefchassmwke
wm er nicht; weder ueueAutoruätæekVibel oder weltlichen Ge-

setzes, Kants oder Benthams)noch neuen GötzendienstpMime
das Recht Jedes undAller,nachDetn, wasihnenBernunstscheint,
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ihrLeben ein zurichten. Nicht neue Politik, sondern neuen, natür-

lich gottlosenGlauben, der denihm nicht freiwillig Gehorsamen mit

freundlicherEntschlossenheit,ohneGewalt,ausscheidet.Auchindie-

semRussen,der alleLehrgebäudedesSozialismus, die vonProud-
hon. Samt-Simon, Owen, Marx gemauerten und die aus Hei-
maihstein gefügten,durchwanderthat, haftet noch Erinnerung an

die Heilsspende des Mir, der, wie Egyptens Tempel unter Wüsten-

sand und Nilschlamm Jahrhunderte lang, unter Autokkatie, Kir-

chenzwang- fremder Tyrannis, Leibeigenschaft,unversehrt sich er-

halten hat. Hier (und in dem etwas weiter gezäuntenKreis des

Wolost) ist völligeGleichheit, Selbstverwaltung des Gemeinbes

sitzes, so wenig »Regirung« wie irgend möglich;und gewißnicht
nur Zufalls wert, daßdem Bauer das Wort Mir auch Friede, Welt,
Kosmos bedeutet. Hier ist die Monade der Nation, die Urzelle
des Staates; und der Slawophile Samarin war sicher im Recht,
als er, in der Zeit der Bauerbefreiung, das wichtigste Problem
russischen Werdens in der Pflicht sah, Selbstherrscherthum und

Bauergemeinde, die allein lebendigen Kräfte des Reiches, ohne

Zerdrückungder Zwischenschichten, also des ganzen gebildeten,
geistig kultivirten Rußlands, an einander zu binden.An der Klippe
dieser Pflicht ist der Zaris mus gescheitert; er ist nie in innige,
dauernde, «Fühlung« mit dem Bauer gelangt: und der Krieg,
der Militaristen, Apolitiker die Ursache der Revoution dünkt,
hat sie, höchstens,geschleunigtz sie brauchte ihn nicht. Wenn dem
Mir der Starosta, demWolost der Starschina genommen, auch die

Handwerkergemeinschast(Artel) aller Aeltestenkechte ledig wird

und man nicht versucht, aus der Urzelle einen Staatsorganiss
mus zu entwickeln: können dann nicht anarchische, nicht von

Herrschsuchtzerbeulte Lebens formen entstehen? Kleine, nicht an

den Ort gefesselte, nicht vom Zwang des Centralismus ge-

lähmte Menschengemeinschaften, in denen Aller Recht gleich,
auch für den Uebermenschen Nietzsches, den Persönlichkeittult
Mereschkowsliis keine Siätte ist. Steuer und Rekrutitung, die auf
der Freiheit ruf sischerGemeinde lasten, würde Krapotkins Gesell-

schaft nicht kennen. Die,sprichi er, kann sich dem Zeitichoßentbin-

den, »wenn das revolutionäre Handeln der Polksmasse mit dem

revolutionären Denken der Gebildeten in Einklang kommt; nicht
früher«. Der Ton ist härter als der Gedanke, den er kleidet. Die-

er Fürst, der wähnt, über Marx und über Darwin weit hinaus

geschritten zu sein, ist in seines Wesens Tiefe Moralist, Kündet
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uer, vom Gesellschastnutzen bestimmter Sittlichkeitnorm und

nach seinem Aus druck,Mutualist:demGesetzunterthan, das alles

auf dem Erdrund Lebende in Hilseleistungverpflichtet. Die Zer-
störerleidenschast hat er von seinem Meister Bakunin nichtgelernt.
Er gestattet zwar, als ein Rothstandsrecht, den Tyrannenmord
(»Dek Mörder Weiß-daß auch ihm, wenn er das Verbrechen der

Tyrannei auf sich!Üde-durch Ermordung nur nach Gebühr ver-

golten würde«); doch seine Revolution, deren Voraussetzung der

schwer erreichbare Einklang von Massenwillen und Vildungurs
theil ist, soll nur den Strom der Evolution aus jeder Fessel, der

letzten selbst, lösen und die Seele des Kommunisten, der die cens

tratisitte ZUkUUftgesellschastund den Materialismus der deut-

schen Sozialdemokratie ablebnt, bleibt immer die des human emp-

findenden,nur im Vornehmheitbegriis des Genilemanathemsähik
gen Hörrnsies neigt er sichvor der Frau (undliebi drum das Ka-

valiershet z Puschktni),tiefauch vor dem Bauer, der sichvon dem

Grundsatz der Gesellung und Helferpslicht niemals scheiden
ließ. Von den Jntellektuellen hat Krapotkin lange gar nichts
erhosft. England, die Wahiheimath, deren Denker, von Smith
bis aus Ruskm, und deren Lebensbrauch allmählich stark aus
ihn wirkten, mag dieses Mißtrauens Wurzel sacht gelockert
haben. Als er in das Nußland Miljukows und Kerenftijs
zurückkehrte,schien er gesänstigt,dem Glauben an den redlichen
Willen und die LeistungsähigkeitbürgerlicherDemokraten zuge-

neigt und rieth, wie zuvor schon, tm Exil, den Krieg mit allem

Kraftauswandfortzusühren.Die Mittelkxassq die Bourgeoisie, aus
deren Fehlen Marxens Russenrechnung sich noch stützenmußte,
war, freilich, seitdem entstanden und rasch ersiarkt- Besonders
durch die Jndustrialisirung, die Witte mit Treibhauskünsten ge-

fördert hatte. (Er, der mir einmal gestand, ihn habe gekränktund

am Hof geschädigt,daß ich, nach seinem ersten Rücktritt, ihn hier
den »Organisator der russischen Revolution« nannte, könnte die

Richtigkeit des Wortes, der Prognose heute nichtmehr bestreiten;
würde sich mit Stolz wohl zu dieser geschlchtlichglänzendenRolle

bekennen-) Und in einem Land wachsender Industrie-, also auch
Bourgeoisiemacht muß selbst der Anarchist nach neuer Wirkens-

möglichkeitausspähen. Noch hat Krapotkin keine erlangt ; er

stand, nach den Einzugssehren, eben so im Schatten wie Plecha-
now, das einst anerkannte Haupt ruisischerWarxistewBeide hat
Lenin, zu dem namhaste Menschewiki abgefallen sind, mit seiner

.
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Nothen Garde überrannt. Der bedenkenlos Gewallthätigekerkert

jeden Unbequemen schneller als je ein Zar ins Berließ. Krapots
kin? Scheint noch nicht gefährlich.Dieser weißeKindskopßfpricht
Lenin wohl lächelnd,will höflichmilden Totschlag.

Dochnur zwischendenWesensarten, nicht zwischendenZielen
der beiden Männer klafft ein breiter Schlund. »Wer gegen jede
Form einer Herrschaft (Archismus), einer Negirung, also auch
gegen Vethlsslmgp Centkacksmusp Parlamentarismus, Gemein-

schaft mit anderen Parteien ist, wer den Boden nicht dem Staat

oder der Nation, sondern dem Bauer geben, die Schreckensmittel
(Terror) nicht, nach demBeschlußeinerParteibehörde oder eines

Centralausschuss es nur gegen die Negirung, sondern, nach freier
Wahlund unter eigenerBerantwortlichkeit,auch gegen die Besitzer

des Bodens und des beweglichenKapitals verwenden will, Der

darfsich einen AnsArchisten nennen. Das Einverständnisüber die

Grundsätze und Endziele revolutionären Strebens schafft freie
Gruppen, die sichder Anarchistenpartei zugehörigfühlen dürfen.
Deren Aufgabe ist, Staat und Kapitalismus durch staatlose, herr-
schaftloseGemeinwirthschaft (anarchischen Kommunismus) zu er-

setzen.«Diesem Programm aus der genfer Zeitung »Chleb i

Wolja« (Brot und Freiheit), deren Weg selten von dem des

Fürsten Krapotkin abbog, könnte Herr Lenin ohne beträchtlichen
Vorbehalt-zustimmen; und noch schneller dem kommunistischen
Gruppenbunde des F ürstenTscherkezow,aucheines dem russischen
Kerker Entflohenen, der fester auf Bakunins Grund steht. Nicht
nur Feinde haben den linken Flügel der Bolschewiki oft als

Auarchosozialisten bezeichnet. Ihm fehlt die besondere, der

Vernunft anverlobte Mystik der Weiter-neuen die ja auch neue

Sittlichkeit pflanzen und für Religion Ersatz bieten wollen.

Sozialismus und Anarchismus (defsen rein ethische, durch die

Namen Tolstoi und Nietzsche inOrient und Occident geschiedene
Welten in ein anderes Kapitel gehören) find heute schon nicht
mehr durch so tiefen Abgrund getrennt, wie der zornige Eifer der

Marxisten stets schrie, die in einer bestimmten Entwickelungstunde
wider die Pest des Anarchismus eben so blind wüthen mußten
wie Lessing einst widerFrankreichs feinsteTragiker. Daß die Jn-
ternationale an einem Sturmtag ihrerJugend Bakunin ausstieß,
wirkt auf uns nur noch wie ein böser Witz; und der Brauch, die

Anarchisten als Lockspitzeloder Lumpenproletarier zu verschreien,
ist allmählichversandet. Wo die Nothwendigkeit irgendwelcher
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gesellschastlichenOrganisationerkannt ist, kann die Frage, ob diese

Organisation immer ohne Zwanggelingen werde, und die andere,
wo zwischen Einzel-s und Gesellschaftrechtdie Grenze zu ziehen

sei,nur von Alltagserfahrung zulänglicheAntwortheischen.Auch
hinter Marxens Ziel, der ,Diktatur des Proletariates«,sollten-
Staat und Nation verschwinden; nnd seine Jünger haben das

Gerede von ihrem »Zukunftstaat«immerbekämpft.JnNußland,
wo Valunin, der junge Alexander Herzen, Netschajew,Michai-s
lowskij und mancherAndere denGedanken desAnarchismus aus-

gebauthabms ziehtdas Temperament deutlicher als der Lehrsatz
die Scheidelinie. Jn dem Wunsch, die Lammsnatur des Mu-

ihkkin Löwengrimm zu wandeln, der alle giltige Ordnung fresse,.
in der Ueberzeugung, das Bestehende sei nur werth, zu Grunde

zu gehen, fanden aus allen Lagern die Wilden einander. Aus

dem Dampfbad in Schnee, aus Frost in heißenFrühling: Nuß-
lands Klima und vonihm erzwungene Gewohnheit stimmtnicht zu

bedächtigemUebergang und klügelndernKompromiß.Der russisch
gedrillte Marxist fühlt sichdem Anarchismus näher als der Glau-

bensgenosse aus germanischem Land. Plechanow ist mehr Po-

litiker, Krapotkin mehr Ethiken Lenin und Trotziij? Daß sie Ge-

walt, also Herrschaft, nicht aus dem Bereich ihrer Heil-bringen-
mission weisen, wird durch ihr Handeln offenbar; das smolnys
Institut, ihrßauptquartien ist mit Maschinengewehren gespickt
und jeder Tag stopft neue Gegner ihres erhabenen Wollens in Ge-

fängniß.Daß sie von Parlamentarismus nichts halten, beweist

ihre Verachtung der Reichsduma, ihr Zaudern, der constituante

die Zunge zu lösen.Die Vertheilung des Landes habensie ange-

ordnet; Kirchen, Klöstern,Banken den Schatz, Metall und Edel-

steine, Obligationen und Aktien genommen ; das Reich von der

Pflicht zu Zinszahiung und Schuldiilgung losgesprochevi Jhke
Deutung des Selbstbestimmungrechtes ermöglicht die Splitte-

rung in freie Walterverbände beliebigen Umfanges. Diese Deu·

tung überall durchzusetzen, alle Länder durch Revolution in freie-
nicht von Macht (des Staates,Militärs, Grundbesitzes- Kapitals-
Standesvorrechtes) gebundener Gebilde aufzutöien-ist ithkeli
Deshalb haben sie, wie Zufall des Großen Loses, den Mensch-
heitkrieg begrüßt,der,nach dem Wort des Herrn Ttvtzkkj-»die ka-

pitalistische Welt nur vor zwei Möglichkeitenstellt: Dauerkrieg
oder Revolution«. Dürften sie sichgegen den Namen Ihm-cho-
soziaiisten jetzt wehren28hr Strebenlangtnoch über die Wunsch-

.
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:liste hinaus, auf der, in Dostojewskijs Roman (und Prophetie)
»DieDämonen«, in (der Laune Herzens zugeschriebenen) Knäuel-
versen steht: »Denn die Zarenherrlichkeit sollte nun mit ganzer

Kraft, endlich, werden abgeschasstzso auch Kirche, Ehe, Kinder.

Doch die Gutsbesitzersrinder sollten Allgemeingutwerden in dem

neuen Reich aufErden.« JhrWortsührer ist, für eine Minute, der

Schigalew,den der Dichter rufen läßt: » Platon,Rousseau,Fourier
taugen für Dachspatzem sür die Gesellschaftsormder Mensch heit-
die kommen wird, zu sorgen, ist unsere Aufgabe. Mein System ist
noch nicht ganz ausgearbeitet.Aber ich gehe von derJdeeschraws
kenloser Freiheit in schrankenlosenDespotismus über und gründe
dann das irdische Paradies zein anderes kann es ja gar nicht ge-
.ben«. Vom Abglanz dieses Paradieses-leuchtete in Cherson, im

Gubernatorium des Herrn Josse, das Auge des kleinen Bauers,
der fragte, ob das Gerüchtwahr sei, daß ein Starschina den Za-
ren ersetzen werde. Auch dieses Männlein war irgendeinem Mir

zugehörig; Familie, Gemeinde, Kirche, Staat hatten es,wieMil-s
lionen Seinesgletchen, so eng eingeschnürt,dasz es nicht in Ve-

wußtseinderPersönlichkeitgelangenkonnte znun glänzteseinAuge
von Hoffnung. Lenin und seine Schaar kennt den Mann. Und

Iweiß,daß Rußlands Niederlage, die ihr Schemel ward, wieder,
wie im Krimkrieg, dem Tshim nicht dem Feind, zu danken ist.

Als dieVotschastkam,mitdenMännerndiesesGlaubensund
«W5ssenswolle das Deutsche Reich-dessen Hüter die bis ins Jahr
1914 durchgeschleppten Regirungsormen erhalten möchten,ver-

handeln, sagte ich, am achten Dezember 1917: »MitdemDeutschen

Reich, das ihr Rebellenzorn in tieferenAbgrund stießals jeselbst
der eingeborene Grimm Clemenceaus,wollen Lenin und Trotzkij
nun paktiren? Nein: dieMannschast drillen, die dieses Reiches
Grundmauersprengt.Mttden bürgerlich-nationalempfindenden
Westmännern, die, nochim Erz dröhnender Rede, an der Archens
luke doch sehnsüchtighoffen, die dritteTaube werde ins Trockene

geborgen sein, ist, unter dem Nothdach muthigerWahrhastigkeit,
haltbare Verständigung möglich.Niemalsmitdem kaltenOst sol-

chen Morgens. Der Versuch könnte den Westen noch über Rie-

.derlage hin trösten. Blendet nicht selbstEuch,wie der Blutschän-
der des Griechenmythost«Allzu rasch hat Ereigniß die Voraus-

sicht bestätigt. Als Bormann der Russendelegation spricht Herr
Trotzkij nicht im Ton des Besiegten, aus des Siegers Milde An-

-.gewiesenen.»Wir leugnen nicht, daßunser Land durch das abge-
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shaneeeegikungsystem akggefchwächtwordenist ; wissenaber- daß
ihm in denFlammen derRevolution schnellneueKräfte wachsen
swerden.Dürste manDeutschlands Wirthschastkraft nach den Er-

nährungverhältnissenvon heute beurtheilen2 Ebenso wenigdarf
unser Zustand von heute die NormfürNußlandsLebenskraft ge-
ben. Ueber die Weltstellungeines Landes entscheidetnichtder Au-

genblicksstandseinestechnischenApparates,sonderndieGesammi-
ssummeder in ihm lebenden Möglichkeiten.Wie Deutschland durch
Edie Resormatiom Frankreichdurch die Revolution erstarkt ist, so
Deckt MM auch inRUßchndder revolutionäre Sturm alle schlum-
mernden Kräfte.Aus seine ,Machtstellung«sollte Deutschland sich
OlivnichtbekufenDerVertretetOesterreich-Ungarnshatvon,,Cou-
-sUsseU«gewacher-,hinterund vordenenanneutralemVoden,Eng-
kland undFrankeeichEinwirkunganunserHandelnversuchenkönn-
ten. Daraus muß ich antworten: Unsere Politik braucht und will

:keineGoulIssen;all dieses Kramzeug alter Dipiomatie ist, mit vie-

len anderenDingen,von demRussenvolk weggeräumtworden.Die

Vertreter der Ukrainerrepublik sehen wir gern hier. Dennihr Land

ist nicht von seindlichen Truppen besetzt,muß weder mit teialters

Iiche Standesorgane noch Scheinministerien dulden, die ihr Da-

sseinfremder ,Machtstellung«danken, und sichert des halb dem Pro-

zeß der Selbstbestimmung freien Weg. So lange feindlicheTrup-
Oen in einem Land stehen, kann von freier Selbstbestimmungnicht
ernstlich die Rede sein ; siewird erstmöglich,wennderFeind ab-

gezogen ist. Wenn die Standesorgane in den besetztenLändern
sogar das Recht haben sollen, über Gebietstheile zu verfügen-
-warum ladet man sie dann nicht hierher? Ganz einfach: weil die

Völker, zu derenVertretung sie sichberufen glauben, von der Ge-

genseite nicht als Subjekte, sondern als Objekte der Verhandlung
betrachtet werden.DenAus druck, der Vertrag solle bewit ken,daß
die durch ihn gebundenenVölker ,fortan in Frieden undFreunds
«schastleben«,muß ich ablehnen. Das ist eine dekorative Phkafe

ohne Sinn. Durch ganz andere Dinge, hoffe ich, wird das Ber-

hältniß der Bö! ker geordnet werden. Den Vorwurf, daßOkgcme
Unserer Demokratie durch Funlsprüche undAehnliches Während
dieser Verhandlung aus das Denken der deutschenTruppen ein-

zuwirken suchen, weise ich zurück; denn auf die Freiheit vakkes
Meinungausdruckes haben wir niemals verzichtet. Wir erstre-
ben einen Bund brüderlicherVölker; welche der Russischen Re-

publik zu·gehören,welcheeinenanderen Standort wählenwollen:
16
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Das muß durch das Recht freier Selbstbestimmung entschieden-
werden. Jn den vomFeind besetztenGebieten giebt es kein nach
d etn Grundsatz der Demokratie gebildetes Organ; keins also istbe-

sugt, den Willen der Botksmasse auszudrücken.DieserWillekann
von oben,durchGewalt,für eineWeile gekaebeli werden.Wir aber

wollen. daß er sich in voller Freiheit auswikke und seibst die Linie

ziehe, die ihn von denNachbarntrennensoll.Nurdadurch schützen-.
wir uns vor der Gefahr, in neuenStreit um Gebiet und Grenzen
hineingezerrt zu werden. Das Selbstbestimmungrechtgewähren
wir allen Nationen, nicht nur den auf oikupirtem Boden leben-v

den; und fordern von Deutschland und OesterreichisUngarm die-

Anerkennung, daß sie keinerlei Anspruch aus irgendwelche Ges-

biete des früheren Kaiserreiches Russland oder aus Grenzbe-—
richkigung haben; daß sie nirgends, direkt oder indirekt, durch-
Zwang denWillen dieser Gebiete bindenwerdenz daß die Volks--

abstimmung über Zugehörigkeitund Staatsform erst beginnt,.
wenn die fremden Heere abgezogen, die Gefangenen, Flüchtlinge-
und wegbesördertenVolkstheileheimgekehrtsind.Nach derUnter--

zeichnung des Friedensvertrages geht in densragiichen Gebieten

die Verwaltung, die Leitung der Finanzen, Wirthschast und ans-

deter Ortsangelegenheiten aus ein dem Urtheil der Voiksmasse
vertrauenswürdiges Organ über, zu dessenHauptausgaben auch-
dieVorbereitung desNeserendums gehört:derBolksabstimmung,.
die zu entscheiden hat, ob das Gebietselbständigbleiben,welchem.
Staatsverband es sicheinsügen,welche Staatssorm es sichgeben
wolle. Um dieMißv erständnisse,die bisher unsereVerhandlungen
erschwerten, zu vermeiden,schlagen wir vor, daßausunsere schrift-
lichsestgelegtenAnträge schriftlichgeantwortet werde. « Der Mann-

ist nicht nur dialektisch den Gegnern überlegen: er ist auch hinter-
dem Harnisch stark,weil er(wie, nach MirabeausUrtheil,Robess
pierre) immer glaubt, was er sagt, nie sichan Wortsetisch klammert,
vorschrofssterOssenheitnicht schaudert und da Fensters cheiben ein--

schlägt,wo Andere durch Hinterthürenins Haus ihrer Wünsche-
zu schleichen trachten. Was soll er von draußen fürchten? Mag
das Heer, ohne Zucht und Geräth,unbrauchbar sein: noch immer-

sind Rußlands drei Generale Januar, Februar, März unüber-
windlich. Und deren Feind, denkt er, wird nicht stärker.

Ueber Jnhalt und Ton der brester Redner konnte nur der Un-

kundige oder von Erkenntnißwillenscheu Abgewandte staunen-
Die Aussen, hießes bei uns, »brauchenden Frieden und müssen-
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ihn um jeden Preis einhandelnz scheitertdie Verhandlung, dann

sind Lenins Leute verloren«. Eine der Versimpelungformein,die

den Erfinder und Andere täuschen.»Englands großemMaul
gehtschonder Athemaus.« »Frankreichpfeift aufdem le tzienLoch

«

»AmetikasSchreckichüssemachen uns nicht bang. Das rüstet ja

doch nur gegen Japan und käme nicht übers Wasser-«Alles aus

dem selben Bündel; das, weil nichts Aahthaftes, nichts Nütz-
liches in ihm steckt,auf den Kehrichtgehört.Wahrscheinlichdünkt

mich, daß Lenins Feinde, deren Zahl und Vermögen nicht gering

ist- sichNoch Nicht kräftigregen, damit er die Last des Friedens-
schlusses auf sich nehme und sie ihn dann mit stärkererHallkrast

verichreienkömtea«DekschmähtichsteazekkathdekWectgeschichiet
Den Bundesgenossen brach er das Wort und häuftSchmachauf
das HeiligeRußland Ein hundertmal bessererFriede war zu er-

langen, wenn unser Vertreter zwischen den Mandataren Ame-

rikas, Englands, Frankreichs, Italiens am Kongreßtischsaß.«
Das wäre gewißdann zu hören.Lenin durftehoffen, gegen solche

Vehme die Volksmasse für sich zu haben, das Gewimmel der

Mushiks, Soldaten, Arbeiter-, dem er Land, Freiheit, Frieden-
Rechtss und Eigenthumsgleichheit anbot. Doch diese Hoffnung
schwand, wenn sein Friede Polen, Kurland, Litauen,Hauptstiicke
von Esthland und Livland in die Einflußkphäre oder gar unter

dieserrschaftdesFeindes von gesternwarf,derleichtdannmorgen
die Hand bisnach Petrograd streckenkonnte; wenn er dem Verzicht
auf Konstantinoveh die Meerengen, Armenien, Persien nun den

auf die bequemsten Ausgänge in die Ostsee folgen ließ und ein

zerstücktes,vetkrüppeltes Rußiand heimbrachte, das als Euro-

päermacht kaum noch mitzählen könnte. Soll Friede dieses Jn-
haltes, der ungünstigte, der zu erdenken wäre, der Herrschaftdes

LeninismusetwaDauerverheißen?Dessen«Rechnungwar aufden
Glauben gestützt,daß die Volksabstimmung der Letten, tiistheni
Litauer, vielleicht sogar der Volenmasse gegen Deutschland und

Oesterreich, für den russischenVrüderbundentscheiden werde. Und

die Freiheit dieserAbstimmung schienen beide Parteien ernsthaft
wahren zu wollen« Jn dem Vertragsentwurf, den, als Vertreter
des Vierbundes, Graf Czernin am Tag nach der Weihnacht Vef-

las, stehen zwei Gelöbnisse: ,Eine gewaltsame Aneignung von

Gebieten, die während des Krieges besetztwordensind, liegt nicht
in der Absicht der verbündeten Regirungernsn ihrerAbsicht liegt
auch nicht,eins der Völker,die in diesem KriegihrepolitischeSelb-

N«
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ständlgkeitverloren haben, dieser Selbständigkeit zu berauben.«

Allgemein, ohneAusnahme, wurden diese Sätze alsVerzicht auf
jede Annexlon, offene oder verschleierte, gedeutet. Ihnen folgte

Paragraph Drei: »Die Frage der staatlichen Zugehörigkeitna-

tionaler Gruppen,die keine staatlicheSelbftändigkeitbefitzen,kann-
nach dem Standpunkt der Vierbundsmächte,nicht international

(im Amtstext steht das auchnicht deutsche,häßliche,mißdeutbare
Wort» zwischenstaatlich«)geregeltwerden;fieistim gegebenenFall
von jedem Staat mit seinen Völkern selbständigauf verfassung-
mäßigemWege zu lösen«(richtig: Die Antwort ist auf dem von

der Verfassung gewiesenen Weg zu suchen). Das, dachtenAlle, soll
das Verlangen nach Abstimmung der Elsasser,Lothringer,schless
wiger Dänen,preußischenVolenabwehren. Soll es auch fürdiebe-
setztenGebieteRußlands gelten, so ergiebt sichdreifachezusage:
Keine gewaltsameAneignungzkeineSchmälerungpolitischerSelb-
ständigkeitzkein Versuch,in die Neuordnung einzugreifen, die der
russische Staat mit seinen Völkern selbständigzu beschließenhat.
Dieser Friede war möglichund konnte, trotz Trotzkij, ein Verhältniß

friedlicher Freundschaft bereiten. Daß der-Inbegriff der Ver-

handlung nirgendwo anders aufgefaßtwurde, bewles derZorm
der aus den Reihen der Jnteressirten, gutgläubigUnwissenden-
Mißleiteten, Amokläufer aufbrüllte. Später schien der »Stand-

punktderVierbundsmächte«geändertwordenzusein.Amzwölften
Januar hat General Hoffmann in VrestsLitowsk gesagt: »Die
deutsche Oberste Heeresleitung muß eine Einmischung in die

Regelung der Angelegenheiten der besetzten Gebiete ablehnen.

Für uns haben die Völker der besetzten Gebiete ihren Wunsch
nach Los trennung VonRußland schon klaren und unzweideutigen
Ausdruck gegeben« Das werde durch Veschlüsse der kurischen
Landesverfammlung, des litauischen Landesrathes, der rigaer
Stadtoerordneten, Kaufm annschaft und ähnlicher Verbände,

auch für die Inseln des Moonsundes, erwiesen. Doch diese Auf-

fassung ist in Verständigungmöglichkeitgemildert worden.

»Unserer Kündigung des deutsch-russischenRückversiches
rungvertrages war die rufsischsfranzösischeVerbrüderung ge-

folgt, die nach Algesiras noch durch die britischsrussischeVerstäns

digungergänztward.Flotteund Algefiras aufder einen,Serben-
und Türkenpolitikauf der anderen Seite schusen die Stimmung
aus der die Entente hervorwuchs. Als Graf Verchtold, der den

Bukarester Frieden nie wirklich anerkannt hatte, daran gehen
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wollte, ihn zu revidiren,entwickelte fichdurch denWiderstand Nuß-
lands der Weltkrieg, der uns jetzt vor die Aufgabe stellt, für un-

sere künftigenBeziehungenzuRußland neue undhosfentlichdauer-
hafte Grundlagen zu finden. Wird das künftige Ausland-Wenn
essich erholt und zu einem modernen Berfassungstaat oder Staa-

tenbund emporgearbeitet hat, auf Ausbreitung und Einfluß M

Asien und am SchwarzenMeer, auf den Zugang ins Mittelmeer

Vetzichtev2 Das ist nicht anzunehmen. Wird es den Verlust Po-
lens verschmerzen, der es vom Westen trennt? Und wird dieses

Polen auf den Zugang ins Meer verzichten2Weicheraberistder

naturgemäßeWeginsMeer2Doch nurder Laufder WeichseL Es

ist harmlos, zu glauben, das neue Polen werde beiAiexandrowo

Halt machen- den Hut ziehen und, aus ,Dankbarkeit«,dem Fluß

AdieusagemDiekünftigeAnlehnung anRußlandistuns,politisch
und wirthschaftlich,Avthwendigkeit. Falls Alles hinweggeräumt
wird,was der VersöhnungimWege steht, wird sich indem aufstre-
ben denRiesenreich für unsere Industrie und Technik, für den deut-

schen Unternehmer-greiftein weites Wirkungfeld öffnen.« Fürst

Lichnowsky,ein geistig feiner,anWissensstoffreicher Etkenner in-

ternationaler Politik,hat imBerlinerTageblatt, zwischenanderen,

diese Sätze veröffentlicht. Jch wiederhole sie hier, um zu zeigen,
daß auch aus ganz anderem Hirn und Erlebniß dieUeberzeugung
wachsen konnte, die ich immer verfochten habe: WerPolen, Kur-

land, Litauen, Esth- und Livland dem werdenden Russenreich ent-

reißt,machtsichdieses Neich,das nichtimmerleninisch empfinden,
vor 1950 aber zweihundert Millionen Menschen umfassen wird,
spätestens morgen zum Totfeind. Ohne sichselbst damit imAllers

mindesten zu nützen. Diese Länder und Landstückebrächten uns

keinen Vortheilz ihre Wirthschaft, der das Deutsche Reich, mit

dann mindestens hundertfünfzigtausendMillionenKriegsschuls
den. nicht durch Golddung aufhelfen könnte, müßte ohne die

SicherheitdesrussichenAbsatzgebietesversiechenzunddieSchwell-
ung des durch Deutschland brausenden Slawenstromes brächte
nicht nur den preußischenOsten in Lebensgefahr. Ich kenne nicht,
kannte nie einen deutschen Staatsmann oder Diplomaten, derbe-

reitgewesenwäre,zuAbtrennung dieser LändermitzuwirkemBiss
marck hätte den Gedanken wie Narrenwahn abgeschütkeltsFürst
Bülow,lächelnd odermitHistorienfurchen auf derStirn-ihn von der

Bewußtseinsschwellegewiesen. Erwirbt er jetzt die Gunst der zu

EntschlußberufenenGewalten: auch darein müßtenwir fürs Erste
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unsergeben.Dürstenaberwohlfordern,daßpolitischVerantwort-
liche, Haftbare (nach der nicht längeraufschiebbaren, auch vom Jn-
teresse des Kaiserhauses gebotenenAenderung des ElftenArtikels
der Reichsversassung) mit rückhaltloserOffenheit sich zu diesem

,, Kriegsziel« bekennen, für das vor unserem Krieg im Kränzchen
der Staatsminister und Staatssekretäre nicht eine Stimme zu

hören gewesen wäre. »Selbstbestimmungrecht der Völker giebts
nicht; mit solchem Blech dürfen Sie uns nicht kommen.« Wer

hätte sich,nach allem Erlebten, über so hart bürstende Rede noch
gewundert? Aber der Grundsatz schien anerkannt. Und daß in

einem von feindlichen Truppen besetzten Land an freie Wah-
rung des Selbstbestimmungrechtes nicht zu denken, daß dieses
Recht nicht durch Wünsche, Gesuche, Beschlüssevon Gilden und

Vertretern anderer privilegirten Klassen zu ersetzen ist, braucht
Volitikernj nicht erst Herr Trotzkij zu künden. Wäre denn im

Deutschen Reich des Kriegszustandes ein freies, durch Auf-
klärerarbeit in Presse und Versammlungen vorbereitetes Refe-
rendum möglich? Und ein Bischen schmaler als in der Heimath
wird die Freiheitgasse im besetzten Gebiet immerhin sein. Wo,
nach der tödlichoffenen Angabe des Generals Hoffmann, »alle
Organe der Verwaltung, der Rechtspflege, des Rechtsschutzes,
Eisenbahnen, Post,Telegraphie in deutschem Besitz und in deut-

chem Betrieb find«, haben dieWunschzetcel dünner-,dem Wilien

der Volks-masse ferner Oberfchichten höchstens den Werty von

Theilstimmungzeichen. Soll, nach der Erfahrung in West, nun

in Ost ein viel größeres, viel gefährlicheresElsaßLotyringen ge-

schaffen werden? Vielleicht ists durchzudrücken.Dann dürften

DeutschlandsFeindesichfreuen.DannwürdenichtFriede,sondern
nur, für nicht von uns bestimmbaren Zeitraum,Waffenstillstand.

Hirn und Schwert.

Geberdenspähern und Gelfchichienträgernüberlasseich gern

die Antwort aus die Fragen, ob und worüber in BrestsLitowsk
Streit entstand und ob die Armeevertreter oder die Diplomaten

mehr verlangt haben. Gewiß ist, daß auch das militärische Be-

gehren sichhier einWeilchen in zweiFlußarme fpaltetezunddaß
dem Staatsselretär, der die Stimmen des Vier bun des führt,durch
den (oon Trotzkijs flinkem Kon schlau gemünzten)Verruf und

Schimpf aus der Heimath die Aufgabe bis in Unerträgliches er-

schwert wurde. Der im Amtxneue,in Preußens Bedürfniß nicht
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eingewöhnte Herr, aus dem noch nie das großeHerz, das allein

heute und morgen nothwendige,sprach,umgingwendig (wieHol-

stein sagte) manchen Morast, nützte,nicht ohne Gewandtheit, ein

-entgleistes Zufallswörtchendes Gegners; wirkt ausdem Berichtss
bkld aber so unbehaglich wie ein zwischen zwei Stühle oder zwei

Zangenglieder Eingeklemmter. Ein Satz: »Ich spkechesAls Bek-

-treter des Kanzlers, für das Deutsche Reich, die Herren unserer

Delegntion helfen mir als technischSachverständige;und dieVreß-

-geräusche,die Herr Trotzkijerwähnt, beweisen nur, daß in unse-
rem Kaiser-reichdieMeinung so frei ist,wie sie in JhkekNepUbIkk
NR Müßte«-Davachhätte er freier zu athmen vermochtzundfeine
Stellung noch gefestigt, wenn er selbst, nicht derMilitärtechniker,

für Pvlwsche Forderung, um die sichs in den Fragen nach Refe-
keUdUM Und ftaatzichersukunftderbesetzten Gebiete dochhande li,
eingetreten wäre. Endgiltiges Urtheil über seine Leistung wird

erst möglichsein, wenn ösdentlicherörtertwerdenkann. was er ver-

langt und erlangt hat. Weder ihm noch seinem Kanzler wird und

sdars das deutsche Volk Blanlokredtt gewähren. Doch würden sie,
Be de, als unzulänglich erkannt und wüchseder Ruhmsiegreicher
erersührer nicht in der Legende nur himmelan: niemals dürfte das

Schicksale-wert des Friedensschlusses den für Volitik vorgebildes
« ten Köpfen entzogen,nienrals den militärischgeri- steten anvertraut

wer den. Würde dieser Versuch gemacht, der von Frevletn und Un-

bedachtsamen, einer kleinen, nur lauten Schaar, erfleht und erär g-

stet werden soll, dann hättedieMilitarisirung eine vonFeindess
bogheit selbst ongeahnte Höheerstiegen. Und das stärksteReich
wäre nicht stark genug, alle Folgen so steilen Jrrens zu tragen.

Mr iitarie mus droht nicht von allgemeiner Wehr pflicht, lar-

-ger Dienstzeit, starker Rüstung und-steter Züchtung der Fühket
aller Grade. Der wird erst, wenn der im Heer heute noch unent-

behrliche Geist bis in dieTiefen des Vürgerthumes fortwirkt- bis

auf die Höhen,woReichsschicksalberathen wird ; wenn das Denk-

organ bördarem Urtheil weniger gilt als irgendein Kriegsgeräth;
sdienutzlose,dumme Knebelung unbequem selbständigenMeinens

nirgent s mehr redlichen Zorn weckt; der Veamte(in Ftktzens un d

Steins Ausdruckweise: ein Volks dienstbote) sichdem Unbewaff-
«-neten,derihn bezahlt unddem er würdig zu dienen hat-Vorgesetzt
wärmt.Das in solchem Zustand heimischeVolk ist imWollen und

-im«G—.fühl militarisirt;«hat seine Sache auf die Kugel der Kriegs-
forlunagestelltund muß auf-Politik eben so verzichtenwie anfin-
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nere Gemeinschaft mit an deren, nicht durch den Zufall des Krieges?
ihm angeketteten Völkern. Jn diesem Zustand, der im letzten Lus-

strumBonapartes den Zusammenbruch der Kaiserei vorbereiten-,
sah Vismarck die Lebensgefahr, die der kräftigsteStaat nicht ge-

sund überstehenkönnte-Weder für sichnoch für seine Landsleute-

ersehnte erThriumphatorsruhmzdessen Tropengluthinjedersones
die Seelen ausdörren muß.Nie hat er darüber geklagt, daßMolts
kes Generalstabswerk seinenRamen nicht nannte-; nie aber auch,.
nicht einmal in Krieg s zeit, die Herrschaft des Soldaten über dem

Staatsmann, des Werkzeuges über den Meister, geduldet. Wehr-
haft zu sein, zu bleiben, dünkce ihn Pflicht; nicht weniger wichtig,
durch Rechtswahrung und Achtung fremden Volkswerthes die-

Thür zur Freundschaftwerbung offen zu halten. »Greifen wir

an, so wird das ganze Gewicht der Imponderabilien, die viel-

schwerer wiegen als die materiellen Gewichte, auf der Seite der

Gegner sein, die wir angegriffen haben. Die deutsche Politik hat
nicht auf Prestige hinzuarbeitenz da sie Jnteressenpolitik, nicht
Wachtpolitik, seinsoll, ist jetzt ihre Aufgabe, Kriege zu verhindern..
Das kann sie, wenn die Leiter das Geschäft verstehen, auch, ohne-
dem deutschen Volk so schwere Opfer aufzuerlegen, wie die neue-

Militärvorlage thut.«1893: als General Von Caprivi die russifches
Rückdersicherung,wie von zehn Waffenrockträgern mindestens
neun, »zu komplizirt«gefunden und Politik durch Militatismus1

(mit Freisinnsstuch ersetzt hat.Von Staatsmännern, die ihr Ge-

schäftzu verstehen behaupten, forderte Bismatck,daß sie ihrLands
vor Ueberfall schützenund, wenn sies nicht vermochten, keinen

Wehlaut über Ungiimpf und Niedertracht ausstießen.Denn: je--
dem Sterblichen erblindet die Seele, wenn er kleiner ist ais sein

Schicksalund, sichselbst erst, dannAndere darüber hinwegzutåu--
schen, auf ellenhohen Socken der Welt kündet,so schwer wie ihm
seiKeinem je das Aihmen, dasHandeln geworden,weil nie zuvor-
Neid und Haß Einem,wie ihm,jeden Schöpfborn vergiftet habe..

Was wäre geworden, wenn Bismarck sich dem Willen der

Generale gefügt, vor dem Gott und denHalbgöttern des Großen

Generalstabes dasHaupt gebeugt hätte? 1864. Wilhelms Mi-

nisterpräsidentwill Oesterreich aus dem Deutschen Bunde drän-

gen; zuvor aber in enger Gemeinschaft mit ihm in Schleswig- Hol-
stein handeln.Die Generale schelten ihn schlappz einen makklosen
Zauberer. »Unserweiteres,.3usammengehen mit Oesterreich war-

ge fährdetbei dem heftigen Andra ng militärischerEinfluss e auf den
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König,die ihn zumUeberschreiten der jütischenGrenze auch ohne

Oesterreich drängen wollten. Mein alter Freund Feldmatschall
Wrangel schickte,unchiffrirt, die gröblichsteanjuriettgegen Mich

elegraphischan den König, in denen mitBezug aufmkchVOU Divid-

maten, die an den Galgen gehörten,die Rede war.« (Wie gestern.)
Daß der Verantwortliche zu rechter Zeit den Schein des Zaude-
rers nicht scheute, rettete Preußenssukunft.f1866.Vismarck will,

statt selbst anzugreifen, Oesterreichzum An griffzwingen. Das zieht
im März seine Truppen in Böhmen zusammen ; fordert auch die

Kleinstaaten zu emsiger Vorbereitung auf. Jrn Mai will Moltke

losschlagen; weil OesterreichsHeer von Tag zuTag stärkerwerde.

Der Minister bestimmt den König, die Kriegserklärungabzuwar-

ten.Hättedie Erinnerung an preußischenUeberfallnichtdieKnirps-

ung des Freundschaftbundes erschwert? Jm Generalstab heißt
Bismarck »derQuestenberg im Lager«. Jn Nikolsburg ist er ge-

gen dteFortfetzung des Krieges und den Einzug in Wien. »
Wenn

Oesterreich schwergeschädigtwäre,sowürde es derBundesgenosse
Frankreichs undjedes Gegners werden ; es würdeselbstseine anti-

ruisischen Interessen derRevanche gegenPreußen opfern.«Har-
ter Zusammenstoßmit der Heeresleitung. Abschiedsgesuch. Ant-

wort des Königs: «AachdemmeinMinisterpräsident mich vordem

Feind im Stich läßt und ich hier außer Stande bin, ihn zu ersetzen,
habe ich dieFrage mit meinem Sohn erörtert,unddaDerselbefich
derAuffassung desMinisterpräsidentenangeschlossenhat, sehe ich
mich zu meinem Schmerz ge zwungen,nach so glänzendenSiegen
der Armee in diesen fauren Apfel zu beißenund einensoschmach-
VollenFrieden anzunehmen.«1867.Moltke hält den Krieg gegen

Frankreich für unvermeidlich und sagt, während des Haders um

Luxemburg, zu dem Abgeordneten Grafen Bethusyshuc »Ich
muß wünschen,daß dieser Anlaß zum Krieg benutzt werde. Der

kommt, spätestens in süanahren,doch; und das heute unbestreit-
bare Uebergewicht unserer Organisation und Bewaffmmg min-

dert sich von Tag zu Tag. Je früher wir schlagen, desto besseki««
Bethusy meldets dem Vundeskanzler. Der antwortet: »Moltke

ist sicher im Recht. Aber ich kann die Verantwortung für solchen

Präventivkrieg nicht auf michnehmen«Die versönliche,wie im mer

begründeteUeberzeugung eines Negenten oder Staatsmannes,
daß der Krieg einst doch hereinbrechen werde, kann den Entschluß
zur Kriegserklärungnicht rechtfertigen.UnvorhergeseheneEreig-
nisse können die Lage ändern und das scheinbar Unvetmeidliche
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abwenden.« DreiJahre danach erst,als die EinungDeutschlands
möglichgeworden ist,macht er aus Abekens Depeschenentwursdie
emser Fanfare. 1871 will der Generalstab Velsort, der Kanzler
zuerst nicht einmal Metz. »Ich var sür die Sprachgrenze, habe
aber vonden militärischen Autoritäten gehört,Metzsei hunderttau-
sendMann werth.

« 1875 zügelter den Eifer, der-Frankreichs Rach-
sucht in Brut sühnen möchte.»Mir lag solcheAbsicht damals und

später so fern,daß icheher zurückgetretensein würde,als zu einem

vomZaun zu brechenden Krieg die Hand zu bieten, der kein ande-

res Motiv gehabthätteals das,Frankreich nicht wieder zuAthem
und zu Kräften kommen zu lassen. Ein solcher Krieg hättemeiner

Ansicht nach nicht zu haltbaren Zuständenin Europa ausdie Dauer

geführt, wohl aber eine Uebereinstimmung von Russland Oesters

reich und England in Mißtrauen und eventuksll in aktivem Vor-

gehen einleiten könnengegen das neue unbnochnichtkonsolidirte
Reich,das damit dieWege betreten haben würde,aus denen das

erste und das zweite sranzösischeKaiserreich in einer fortgesetzten
Kriegs- und Prestiges Politik ihrem Untergang entgegengingen.«
Ueber seinen alten König sagt er: »Ja seinem Geist waren die

militärischenEindrücke die vorherrschendenz und das Vedürfniß,
die glänzende Siegeslausbahn fortzusetzen, war vielleicht stärker

als die politischen und diplomatischen Erwägungen.« Ueber

Moltke : » Es istnatürlich,daßin dem Generalstab der Armee nicht
nur jüngere strebsame Ossiziere, sondern auch ersahrene Strategen
das Vedürsniß haben, die Tüchtigkeit der von ihnen geleiteten
Truppen und die eigene Befähigung zu dieser Leitung zu ver-

werthen und in der Geschichte zur Anschauung zu bringen. Es

wäre zu bedauern, wenn diese Wirkung kriegerischenGeistes in

der Armee nicht stattsändez die Ausgabe, ihr Ergebniß in den

Schrankenzuhalten,auswelche dasFriedensbedürfniß derVölker
berechtigten Anspruch hat, liegt den politischen, nicht den militäs

rischen Spitzen des Staates ob. Wenn man die Theorie, welche
der Generalstab mir gegenüberzur Anwendung brachte und die

auch kriegswissenschastlichgelehrtwerden soll, soausdrücken kann-

DerMinister der AuswärtigenAngelegenheitenkommt erst wie-

der zu Wort, wenn die Heeresleitung die Zeit gekommen findet,
den Janustempel zu schließen,so liegt schon in dem doppelten
Gesicht des Janus dieMahnung, daß die Regirung eines Krieg
sührenden Staates auch nach anderen Richtungen zu sehen hat
als nach dem Kriegsschauplatz. Ausgabe der Heeresleitung ist die
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Bernichtung der seindlichen Streitkråste;Zweckdes Krieges die

Erkämpsung des Friedens unterBedingungen,dieder vom Staat

verfolgten Politik entsprechen. Die Feststellung und Begrenzung
der Ziele»Ue dUtch den Krieg erreicht werden sollen und dieBes

rathung des Monarchen in Betress dieser Ziele istund bleibt wäh-
rend des Krieges wie vor ihm eine politische Ausgabe; und die

Art ihrer Lösung kann nicht ohne Einfluß auf die Akt der-erwe-
sührung sein. Deren Wege und Mittel werden immer davon ab-

hängig sein, ob man das schließlichgewonnene Resultatodermehr
oder weniger hat erreichen wollen,ob man Landabtretungen sor-
dern oder aus solcheverzichten, ob man Psandbesitz und aus wie

lange gewinnen will. Noch schwerer wirktin gleicherRichtungdie

Frage, ob und aus welchen Motiven andereMächte geneigt sein

könnten- dem Gegner zunächstdiplomatisch, eventuell militärisch

beizustehen. Namentlich aber zu beurtheilen, wann der richtige
Moment eingetreten sei, den Uebergang vom Krieg zum Frieden
-einzuleiten,dazusindKenntnissedereuropäischenLageerforderlich,
die dem Militär nicht geläufig zu sein brauchen, Jnsormationem
die ihm nicht zugänglichsein können. Wer wird leugnen wollen,
daß die Beantwortung rein politscher Fragen einen vollberechs
tigten Einfluß aus die Richtung, die Art, den Umfang derKriegsis
sührung fordern, daß zwischen Diplomatie und Strategie in der

Berathung des Monarchen eine Wechselwirkungbestehenmuß?«
Nach diesem Rückblick dürste der Streit nie wieder aus-

glimmen;nichtsüreinerMinuteDauernachsolchenWortenstaats-.

männischerSeherweisheit. «Ausgabe der Heeresleitung ist die

Bernichtung der feindlichen Streitiräste.« Die war in keinem

Krieg so schwer wie in unserem ; forderte in keinem so die Ballung
und Nutzung aller sür Strategie und Taktik brauchbaren Kräfte.
Weitab sindswir noch von dem Ziel dieser Ausgabe. Geschlagen
sind dieHeere derStaaten, dieDeutschland nur als Bundesgenosse
OesterreichsUngarn bekämpft,die mit unserem Reich weder Zwist
noch Zwistgrund hatten ; und vernichtet sind auch Nuß-undis-

8taliens, Serbiens, Rumäniens Streitkräste nicht. Bon Eng-
lands und Frankreichs eszubehaupten, wäre kindisch—EiUUeUes
Riesenreich rüstet sich, den Westmächtenbeizustehen. Wer wagt,
den«überbürdeten Feldherren auch noch die Verantwortung der

Politik zuzumuthen,sür die sienicht erzogen wurden und deren Ge-

schlchte,3usammenhänge,Klippen und FruchtseldetsiepTMDrang
unermeßlicherArbeit, nicht einmal mit slüchtigemAuge durch-



224 Die Zukunft

forschen können? Wir bewundern den unfehlbaren Blick eines

Herzspezialistem die kräftigeSchönheitund Schulung einer Sing-
stimme, die Handkünfteund den Musiksinn eines Pianistertz
staunen den Schachspieler an, der, mitten im Gelärm eines Kasse e-

hauses, sechs Gegner mattsetztund in derselben Zeit, durch Draht-
befehl, in Zürich.Stockholm,Madrid, New York Partien meistert.
Kann die Bewunderung uns in den Wahn verführen, der Herz-
kenner, Sänger, Klavier- oder Schachspieler sei auch zur Gestal-
tung von Staatsschicksal ausersehen? Gerade der jbesteGeneral

muß (wenn in ihm nicht der Genius Vonaparteg lebt, den sein

Dämon, nicht sein Militartsmus, in Verderben riß) der schlech-
teste Politiker sein: weil er Vorstellung und Willen in Gleise

gewöhnt hat, die der Politiker niemals befahren darf; weil

kaum irgendwo noch zwei einander so fremde, so feindliche Ve-

ruse zu finden sind ; weil der von stummer Gehorsams pflicht zu

unnahbarem Vefehlsrecht Ausgestiegene viel seltener als der in

Nechtsgleichheit mit tausend Anderen Lebende Seelenkenntnik
Fähigkeitzu gewaltloser Einwirkung auf fremde Seelen erwirbt;
weil gar heute, da die Zahl unserer Feinde in die zweite Men-

schenmilliarde schwoll, vor jedem ins Politische langenden Ent-

schlußeineSumme vonMöglichkeiten,wirthschasttichen,finanziel-
len,innengesellschaftlichen, zu errechnen ist, aus der keine Divi-

sion den KriegergeistdasNothwendigefassenlehrt.Rohstoffkredit
undPaluta,Perhältniß vonKriegsschuldhäufungundEroberung-
ziel,Handelstonnage,Rückbildung(ohne zureichendes Rohmate-
rial) der wichtigsten Gewerbe, jäherLohnsturz, nicht zuletzt die At-

mosphäredesHasses:Dassoll,Alles,derFeldherrwägen,derzwi-s
schcnRevalund Bagdad, Schelde und Euphrattzeere bewegt und

hemmt und ein paar Stunden nur, vielleicht mit dem Fernhörer im-

Arm, schlafen kann? Jn seinFachwerk darf nicht derPolitiker, er

nicht in dessenGeschäftdreinreden. Er muß,umnichtlahm zuwer--

den, sich in dem Gedankenkreis des Strebens nach Raum und-

Macht bewegen,des Strebens, von dem die heuteZwanzigjähris
gen bald redenwerden wie wir von den Riesenwerbern desetsten
Friedrich Wilhelm. Er sieht, als Pole, nur Sieg und Niederlage
und muß »strategischeSicherung«fordern (über die, wie wir nicht:
seit gestern erst wissen, zwei tüchtigeOffiziere nicht immer einträchtig
denken). Denn er muß die Möglichkeiten und Pflichten künftiger-
Kriege besinnen. Die aber will der Staatsmann, der für dieZus
kunst des Staates, der Bürger (Eivilisten), der Eivilisation Per-
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antwortlichemeiden; er will jedenFunken,aus dem neuer Kriegs-
brand werdenkönnte,löfchenund mußdeshaleriedensverträge
schließen,die keinen Zündstoffhinterlassen. Statt der Vorberei-

tung für »den nächstenKrieg« die Sicherung langen, würdigen

Friedens;stattUnetschWinglicherMehrungunvermeidlicheMins
derung der militäkischenMachtmittel:Das fordert unser Tag von

dem Stantcmnnnz Und diese Forderung, die nicht erst das Feld-
geschrei proletarischerJnternationale erzwingen darf, stumpft den

Glanz des Kriegerthumes nicht weniger als die Verfassung-

schrankeeinstden alten Königthumesvon Gottes Gnaden. In sol-

cher Stunde soll der Feldherr bestimmen, wann und wie Friede
zU schließenkst?8n eigener Sache sollNiemandvomRichterstuhl
sprechen. Niemals hat, von Moltkes, Waldersees, Schlieffens

Zeit an, der politische Rath eines Generals oder Admirals dem

DeutschenReichNutzen beschert, nicht ein einziges Mal. Der Offi-

zier, der Staatsmannsgeist in sich fühlt, mag sichdem Kaiser als

Kanzler anbieten-Keinen streift heute der Wunsch,im Nebenamt

die Kurven der Politik vorzuzeichnen, aus die drückende Bürde

des Armeeleiters noch die des Oberkanzlers zu stülpen.

KönigWilhelm, der nur Soldat sein wollte, nannte den Frie-
den von Nikolsburg, ohne den das Deutsche Reich nicht lebens-

fähig geworden wäre, »schmachvoll«;und seine Generale erstreb.
ten,daßdemBundeskanzler,demQuestenbergimLageyderMund
verbunden werde, bis Frankreich geschlagen, der Grundrißdes

Friedens beschlossen sei. König Fritz, der als Politiker recht
schwache Stunden hatte und nur durch ein Wunder in den heil-
vollen »Verzichtfrieden« von Hubertusburg gerettet wurde,
kannte die Mentalität des Kriegers und des Kanzleidiplomaten
genau und hütete sich,Militarist zu werden, wie sein Vater ge-

wesen war. Als im Auftrag seiner Feinde, Ruszlands, Frank-
reichs, Oesterreichs, der BotschafterFürstGalizyn in London die

Einberufung eines Friedenskongresses empfohlen hatte- Unt-

wortete Fritz, der nicht an die Aufrichtigkeit des wiener Hofes
glaubte, in einer Satire, die in die Form eines von einem öster-

reichischenOffizier an einen schweizerFreund gerichtetenBriefes
gefaßt war. »Sie fragen mich, was es bei uns Neues giebt- Und

sehnen den Frieden herbei. Wie es scheint, fangen auch Unsere
Herrscher an, des Mordens, der Räuberei und Grausamkeit
müde zu werden, die der Krieg mit sichbringt.FühltmanEUWPA
an den Puls, merkt man, daß die TobsuchtnachläßtzVielleicht
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bedarf es noch eines Aderlasfes, damit die Vernunft wieder die

Uebermacht erhält. Wie ich höre,wird, während die Bewunde-

ten kräftig gegen den König von Preußen vorgehen, über Frie-
dens präiiminarien verhandelt. Jch schickeJhnen das Ganze fo,
wie ich es erhielt. ,Präliminarartikel des allgemeinen Friedens-
schlaffes zwischendenHohen Verbündeten und JhrenMafcftäten
den Königen von Preußen und von Großbritanien.ArtikelEins:

Zwischen den diesen Vertrag schließendenMächten soll ewiger
Friede herrschet-. Mit ruchlofer Falschheit werden sie einander

Freundschaft schwören und stets bemühtbleiben, einander zu

schaden, bis Neid, Eifersucht, Ehrgeiz neue Mittel zum Aus-

bruch finden. Artikel Zwei: Die Mächte verpflichten fich, die-

Minister, die den Krieg herbeigeführthaben, henken zu lassen;
nämlich . . . (diese Stelle ist mit so schlechterTinte geschrieben,
daß ich sie nicht entziffern konnte). Artikel Drei: Keine Macht ist
zu Einspruch berechtigt, wenn eine andere daheim über dieThors
heit, Tölpelei, dummen Streiche der Nachbarn laut zu lachen
anfängt. Vier: Die Mächte verbieten ihren Schreiber-n, in Fries-
denszeit über Monarchen im Ton der Maritweiber zu reden.

Fünf: Alle Kanonen, die an der ungeheuren Schlächterei des

Krieges mitschuldig waren, werden sorgsam in die Zeughäuser
gesperrt. Sechs: Da im Verlaufe von sechs Jahrtausenden reif-
liches Nachdenken an die Schwelle der Erkenntniß geführt hat,
daßHochmuthund Frechheit derHöfe oft blutigen Krieg erwirkie,
verpflichten dieMächte fich, den hochtrabenden Stil und die eitle-

Anmaßung,die den Herrscher schlechtkieiden und der öffentlichen

NuheGefahr drohen,hinfürofahren zulaffen.Sieben:AlleMächte
verzichten auf phantaftifche Pläne und beschließen,vernünftig zu

werden. (Ueber diesen Artikel wird am Meisten hin und her ges--

redet. Gelingt hier gütlicheVerständigung,dann können wir auf
dauernden Frieden hoffen.«Möge der Himmel uns einen dauer--

haften, nicht einen brüchigenbeschereni«

Ne ue Moral.

Nicht die Heuchelei der Höfenoch die erfabelter Pazifiziften
wäre heute mit der stärkstenSatire zu ftäupen.Die müßtesichge-

gen dieLeutekehren, denen das Staatsgeschäft nurmitdem Knirp-
pel des Räubers oder mit dem Lug abgefeimter Noßtäufcherzu

führenfcheint. Jn hundert Zeitungen wurde neulich berichtet,eine-
fchlesifcheHandelskammer fordere, daßDeutschland demin feier-
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lichen Kundgebungen verheißenenKönigreichPolen vierBezirke
aus dem reisenden Leib schneide,weilOberschlesiensWirthschaft
sie brauche und durch sie obendrein aus die vielleichtungeberdige
Jugend des neuen Staates ein demReich wohlthätigerDruckmög-s
lich werde. EinVerband,dessenMitglieder in ihrem Einzelleben
gewißjede Unsauberkeit meiden, empföhlederReichsgewalt also-

Wortbruchund Aaub,damitdieijeimathsich bereichereundeinErs

ptestvgmkttel erlange, das denBeraubten kirrt. »Warum nicht-?
Der Ertrag fließt ja nicht uns zu. Was das Vaterland kräftigt,

ist uns erlaubt.« Der Fall ist durchaus nicht vereinzelt. »Wir-

brauchen das Erz vonBriey und Longwy,dessenWerthauf neun

Milliarden geschätztwird« (also von den Kosten dreier Kriegs-

monate hoch überwachsenwürde). »Wir brauchen dleflandrische

Küste-,damit Velgien nicht mehr die freie Genossenwahlhabe,und

Antwerpem weil das nasse Elbdreieck unserer Schiffahrt zu un-

bequem ist.« »Als Ausgleich für das in West anzufügendeJn-

dustriegebiet brauchen wirinOst Ernte- undWeideland.
«

»Frernd-

voLk können wir nicht brauchen. Das wird abgeschoben. Aneks

tiren und evakuirenl« Die so reden, dünkeln sich Nealpolitiker
und verlachen die alberne Sentimentalität ihrer Tadlen So.

niedrige Unzucht des Denkens und Wollens duldet das Welt-

gewissen nicht mehr; und ein Land, in das siesicheinwuchernkönns
te, sänkenoch unter den Schimpf des geifernden Feindes. Dem

Krieger mag, im Zaun internationalen Ablommens,erlaubt sein,
was den Bedarf des Heereikötpers de cktsKriegist einWerk rau-

her Gewalt, die sich, auf ungezäumtemFeld, selbst ihr Gesetz

giebt.Wers in friedliches Gemeinleben übertragen,wer Kriegs-

brauch in das Herzblut des Staates elntröpfeln,einspritzen will,

ist im übelstenWortsinn Micitakist und vergiftet die schlafend-e
Seele der Heimathi Nicht weiten, sondern engen wollen wir den-,

Bereich des Ktiegsbkauches,vonGerichtsbarkeit, die den Streit

der Pers-Mem Dörfer,Städte, Provinzen, Höfe,Berbands staaten

schlichtet,zu internationaler vorschreiten. Nicht, was ein Volk-·

braucht und unter Elntagsgunst dem schwächerenentwier kamt-

gebüth khmz nut, was Recht ihm zusprach. Wenn der Krieg so

tief Und fest wie eines Gottes, Heilands Offenbarung- fv Uner-

reichbar der Axt und dem Messer den Glauben einwurzektpdaß

Staatsmoralfortan nicht vom geraden,reinen Pfade der Einzel-
siituchkeit weichen darf und dasNechtGkundmauer und Geschie-
des in dieWerthkataster derMenschheit aufzunehmendenStaats-
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gebändes werden muß. dann sind Millionen Europäer nicht im

Dienst Welkek NaUMgiekp nicht für ein Machtphantom gestorben«
Wie Unrecht wirkt fort, was die Mehrheit als Unrecht em-

pfindet. Bonapartes Kondottieregewohnheit,Länder und Völker

wie Gutshöfe und Heerden fremder Herrschaft zu unterwerfen,
hatte Europa so eingeschüchtert,daß achtzig Jahre nach Kants

Warnschrift dem Siegerrecht auferobertes Land kaum noch wider-

sprachen wurde. Heute gilt vier Fünfteln der Erdbewohner der

Frankfurter Friede als Unrecht, weil er französischesoder fran-
zösirtesVolk und Land in fremdes Staatswesen zwang. »Wie der-

er wägung« (reconsjderation)·des Beschlussesvon 1871 empfiehlt
Herr Lloyd George; und Präsident Wilson fordert, das Unrecht,
das Preußen that, solle »inOrdnung gebracht und dadurch der seit
der Annexion gefährdete Erdfriede im Jnteress e aller Völker ge-

sichert werden.« Beide glauben wohl nicht an Deutschlands Be-

reitschaft,aus freiem Willen den Elsaßund Lothringen dem Nach-
bar zurückzugeben.Beide vielleicht an die Möglichkeitwürdigen
Ausgleiches. Nicht heute, da alte und neue Wunden bluten und

die Saat des Hasses in hohen Halmen sieht, doch dreiJahre nach
Friedensfchluß wäre eine Volksabstimmung (dle zugleich für Je-
land und Egypten anzuordnen ist) denkbar ; und für das Reich
gefahrlos, wenn die zwei Völker, die im Wesen nichts gemein
haben und nie zu einanderstaugtem vor die Wahlgestellt würden,
ob sie zwei selbständigeBundesstaaten, deren Rechtsform jedes
allein zu bestimmen hätte,bilden oder in das furchtbar geschwächte,
von Kraterkanälen bedrohteFrankreich umkehren wollen. Jn ge-

lüsteter, reinerer Welt ohne Ritterspui und Räubermoral sollte

Deutschen,denen Großes gelang, nichtdas WerkderBersöhnung
glücken?Der Werth von Grenzpfählen wird dann, sicher,gesun-
ken, von strategischer Sicherung nur inGeschichtbüchernnoch die

Rede sein.Noch einmal erwägen, in Ordnung bringen: dazu darf
sich der Stolze bequemen; nicht zu Sühnung eines Verbrechens,
das ihm und der Menschheit von gestern nie eins war. Müssen
wir Enkelslast schleppen und dürfen, nach solcher Volksleistung,
uns nichtalsAhnensühlen, aus deren Schöpferwillen neue Welt

erblüht? Der Menschheitfriede istmöglich.Auf der Machtzinne
ein großes, in Güte starkes Herz: und Ares muß die Rosse,
Schrecken und Furcht. von der goldenen Deichsel absiränuen.
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Halensee
Kurfiikstendanirn 163s164- i«

Ecke Brandenburgische Strassc
·

Neukölln
Berliner str. 107. am Herinannplatz

schönebekg
·

.

Bayerischekplat29, Ecke Crunewaldstr·

Hauptsikasse ssb

schmargendork
Hundekehlestrasse Js4

steglitz »

Albrecht-fresse 130. Ecke Duppclskks

Wilmersdorf
Hohenzellekndamtn 198s

Ecke Hohenzollcmphtz
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(Darmstädter Bank)

Berlin — Darmstadt
Breslau Dässelclorf Frankfurt e.bl. Halle a.s. klam-

hurg liannover Leipzig Plain- Plannheim München

Nürnberg stettin stkassburg i.E. stuttgakt Wiesbacken

Rlctiemkapltqlund Reserven 192 Millionen Mark

Centrale: Berlin, schillkclplatz
30 Depositenlcassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten

Austährung aller banljmässlgen Geschäfte

AnlageM schont-Konten zur Förderungdes dargelcllosenZahlung-vorkehrs-
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Für Jnfetate verantwortlich: Friedrich Nehländer, BekllnsSteglltj
Druck von Pci « Gatleb G.ur.b.5., Berlin W.57, Bülowstr.66.


